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Das Leben des Opfers wird gestohlen 

 Zwankskontrolle ist wie ein Autodiebstahl, nur wird kein 

Auto gestohlen, sondern ein Leben 

 Die Täter übernehmen und steuern das Leben des Opfers. 

Der Lebenssinn des Opfers soll nur noch darin besteht, 

dem Täter zu gefallen und alles soll sich darum drehen, was 

der Täter will 



Nicht jede häusliche Gewalt ist gleich 

 Häusliche Gewalt, die auf Zwangskontrolle basiert, unterscheidet sich von situativer Gewalt in 

Paarbeziehungen (Johnson, 2008). 

 Situative Gewalt in Paarbeziehungen tritt bei Paarkonflikten auf. Verbale Aggression eskaliert 

und wird zu physischer Gewalt. Der Täter/die Täterin hat jedoch kein gesteigertes Interesse 

daran, das Leben des Partners/der Partnerin zu kontrollieren und zu dominieren (Johnson, 

2008; Fontes, 2015). 

 Im Gegensatz dazu geht es dem Täter/der Täterin bei der Zwangskontrolle darum, Kontrolle 

über das Leben des Opfers zu erlangen und diese zu behalten (Stark, 2007).  Die auf Missbrauch 

angelegte Taktik, dazu zählen physische und sexualisierte Gewalt, ist darauf ausgerichtet 

(Fontes, 2015). 

 Häusliche Gewalt, die auf Zwangskontrolle basiert, ist eine sehr schwere Form des Missbrauchs. 

Es ist eine der verletzendsten Dinge, die ein Mensch einem anderen antun kann (Herman, 

1992). 



Nicht jede häusliche Gewalt ist gleich 

 Um herauszufinden, ob jemand unter Zwangskontrolle leidet, muss 

untersucht werden, inwieweit der Täter/die Täterin die 

Redefreiheit, die Fähigkeit sich abzugrenzen und für sich 

einzutreten, Freunde und Familie sehen zu können und Dinge 

eigenständig zu unternehmen, eingeschränkt hat, und ob ein Leben 

außerhalb der Beziehung möglich ist etc. 

 Wenn jemand unter Zwangskontrolle leidet, spürt die Person, dass 

sie alltägliche Dinge nicht mehr tun kann, da sonst vom Täter 

ausgehende negative Konsequenzen folgen werden. 



Zwangskontrolle verstehen 

 Das Buch von Evan Stark (2007) Coercive Control: How Men Entrap Women in Personal Life 

legt dar, dass unsere Antworten auf häusliche Gewalt basierend Zwangskontrolle nicht greifen, 

weil häusliche Gewalt fälschlicherweise als eigenständige Vorfälle oder Episoden von 

physischer Gewalt eingestuft werden. ‘Quasi die komplette Forschung zu häuslicher Gewalt 

basiert auf dieser Annahme’ (Stark, 2009, p. 293).  

 Dabei wird außer Acht gelassen, dass Täter, die Zwangskontrolle ausüben, neben physischer 

Gewalt viele unterschiedliche missbräuchliche Taktiken anwenden, dazu zählen emotionaler 

Missbrauch, Überwachung, Mikroregulierung und wirtschaftlicher Missbrauch. Diese werden 

dauerhaft angewandt. 

 Opfer/Überlebende werden deshalb wiederholt oder dauerhaft missbraucht. Auch wenn es in 

den letzten Monaten (oder jemals) nicht zu physischer Gewalt gekommen ist. Das erklärt das 

Verhalten der Opfer/Überlebenden, das für Personen außerhalb der Beziehung oft schwer 

verständlich ist. 



Zwangkontrolle verstehen 

All dieser Missbrauch kann Teil von Zwangskontrolle sein: 

 verbaler, emotionaler  und psychischer Missbrauch und Manipulation über ‘nett’ sein 

 Kontrolle von Zeit, Raum und Bewegungsradius sowie Mikromanagment des Alltags 

 Kontinuierliche Überwachung, Stalking und Cyber-Stalking 

 Vergewaltigung, sexueller Zwang und Zwang zur Reproduktion 

 Wirtschaftlicher Missbrauch, dazu zählen Einmischen am Arbeitsplatz des Opfers/Überlebenden, diese davon abhalten, 

an Geld zu kommen, sich nicht an Rechnungen beteiligen, Schulden aufnehmen, für die das Opfer/Überlebende haftet 

 Isolation jeglicher Unterstützung, dazu zählen Familie, Freund und professionelle Unterstützung 

 Manipulation anderer (auch Kinder) mit dem Ziel, das Opfer/Überlebende aus der Fassung zu bringen, an den Rand zu 

drängen oder zu entmächtigen 

 Rechtliche oder behördliche Mittel ergreifen, um dem Opfer/Überlebenden zu drohen, schaden oder in Misskredit zu 

bringen 

 Physische Gewalt und Missbrauch, Einschüchterung und Gewaltandrohung gegenüber dem Opfer/Überlebenden, ihren 

Geliebten (auch Haustiere) und Eigentum 

(Macdonald et al, 2019; Sharp-Jeffs et al, 2018; Tarzia et al, 2018; Pitman, 2017; Matheson et al, 2015; Sanders, 2015; Thomas et al, 2014; Stark, 

2007, 2009, 2012; Lehmann et al, 2012; Miller et al, 2010; Sharp, 2008) 

Schreckliche 
Werkzeugkiste 



Zwangkontrolle verstehen 

Zwangskontrolle von Tätern muss nicht zwangsläufig Gewalt mit einschließen (siehe 

Crossman et al, 2016). 

 Wie Stark and Hester (2019, p. 91) darlegen: ‘in etwa einem Drittel aller Fälle [von 

Zwangskontrolle] wird mit Angst, Einschränkungen der Autonomie, Herabwürdigungen und 

weiteren Aspekte ein Gefangensein ohne offensichtliche Gewaltereignisse erreicht.’. 

 Auch bei den EU weit gesammelten Daten von Nevala (2017) (einer Umfrage der EU-

Organisation FRA Violence Against Women 2012) stellte sich heraus, dass 45% aller Frauen, 

die angegeben hatten, stark von ihrem aktuellen Partner kontrolliert zu werden, keiner Gewalt 

durch diesen Partner ausgesetzt waren. 

 Day and Bowen (2015) erläuterten, dass die Täter zu den besonders cleveren und geschickten 

Missbrauchenden zählten, das sie versteckte und schwer zu identifizierende 

Missbrauchsformen wählten. 



Die Täter 

 Am Anfang der Beziehung sehr charmant um eine Bindung der Zielperson zu erreichen. 

 Sie legen eine “nette”, “liebevolle”, “romantische” oder “reuevolle” Verhaltensweise an den Tag um das 

Opfer in der Beziehung zu halten, in dem sie ihr Hoffnung machen. Aber die Tatsache, dass “es gerade 

gut läuft in der Beziehung” ist kein Anzeichen dafür, dass der Missbrauch vorbei ist. Es ist Teil des 

Missbrauchs. 

 Cleveres Vorgehen beim Ausreden erfinden, Kleinmachen, Rechtfertigen                                                      

oder Leugnen ihres Verhaltens 

 Kann als liebevolle und fürsorglicher Mensch  

 Findet oft leicht Verbündete in der Familie, der Clique, am Arbeitsplatz                                                     

oder in der Nachbarschaft (und es gelingt ihnen auch, Profis zu Verbündeten zu machen) 

(Monk and Bowen, 2020; Downes et al, 2019; Smith and Humphreys, 2019; Meier, 2017; Towns and 

Adams, 2016; Bancroft et al, 2012; Harne, 2011; Williamson, 2010; Bancroft, 2002; Cavanagh et al, 2001) 



Zwangskontrolle geht vom Täter aus 

 Täter neigen dazu sehr ego-zentrisch zu sein und haben ein gesteigertes Gefühl von 

Berechtigung: Ihre Bedürfnisse kommen ihrer Meinung nach zu erst. Ihnen zu gefallen 

sollte das Hauptziel von Partnern und Kindern sein (Bancroft, 2002; Bancroft et al, 

2012). 

 Zwangskontrolle kommt nicht von einer ‘wilden Beziehung’ oder einer ‘schlechten 

Dynamik’ zwischen den Partnern. Sie kommt vom tiefsitzenden Glaubenssystem, den 

Meinungen und Erwartungen des Täters, die diese schon vor der Beziehung hatten. 

(Heise, 1998) 

 Die Tendenz des Täters Zwangskontrolle auszuüben verschwindet nicht, wenn die 

Beziehung zerbricht. Sie bleibt beim Täter. 

 Einfach gesagt: Das Problem ist der Täter, nicht die Beziehung (Monckton Smith, 

2019) 



‘Streiterei’ und ‘Diskussionen’ 

 Die Begriffe ‘Streit’ und ‘Diskussion’ sind bei Zwangskontrolle irreführen und nicht korrekt 

 Mit Zwangskontrolle ist alles, was wie ein ‘Streit’ oder eine ‘Diskussion’ wirkt, ein Versuch des Täters, 

Zwangskontrolle auf das Opfer auszuüben, und ein Versuch des Opfers, sich dagegen zu wehren (was 

aus Sicht des Opfers vernünftig und psychologisch gesund ist) (Stark, 2007). Widerstand kann in 

Form von Schreien, Brüllen oder defensiver Gewalt/zurückschlagen auftreten. Deshalb sind sie nicht 

weniger ein Opfer. Wenn es Zwangskontrolle gibt, sind sie ein Opfer 

 Täter scheinen ‘wütend’ zu sein. Der Ärger ist aber nicht das Problem, sie sind nur wütend, dass sich 

das Opfer der Kontrolle widersetzt. Es gibt ein Problem mit Kontrolle, nicht mit Wut (Bancroft, 2002) 

 Der Missbrauch verfolgte einen Zweck: Kontrolle. Die Täter verwenden häuft 

missbräuchliches  Verhalten (Schreien, Herabwürdigen, Drohungen, Gewalt) damit sich das Opfer 

fügt. Sie missbrauchen, um das Opfer zu manipulieren, kleinzumachen und zu ängstigen. So erreichen 

sie mehr Gefügigkeit in der Zukunft (Stark, 2007). 



 
Freiheiten und Wahlmöglichkeiten verwehren 

 Westmarland und Kelly (2013), Kelly et al (2014) und Sharp-Jeffs et al 

(2018) betonen, dass den Opfer/Überlebenden mit Zwangskontrolle die 

Freiheit genommen wird, alltägliche Dinge zu sagen und zu tun sowie 

ihre eigenen Bedürfnisse ohne Sorge oder Angst zu stillen  

 Täter mikroregulieren das alltägliches Verhalten und die Meinung der 

Opfer/Überlebenden. Auch ihre Fähigkeit, eigenen Entscheidungen zu 

treffen, nimmt ab (Stark, 2007) 

 

 



Freiheit und Wahlmöglichkeiten 
wiederherstellen 

 Einschränkungen der Freiheit, Verlust von Autonomie und Redefreiheit 

führen zu Entmachtung, Verlust des Selbst und von Selbstvertrauen der 

Opfer/Überlebenden (Matheson et al, 2015; Westmarland and Kelly, 

2013) 

 Wenn Zwangskontrolle auf Opfer/Überlebende ausgeübt wird, ist es 

wichtig, sie zu unterstützten, damit sie sich respektiert, geschätzt und 

fähig fühlen, um ihr Gefühl der Befähigung zu stärken. Das hilft, der 

Zwangskontrolle des Täters etwas entgegenzusetzen 



Meine Forschungsarbeit zu Kindern und 
Zwangskontrolle 

Schlüsselfragen: 

● ‘Wie wird das Leben der Kinder unter dem Regime der 

Zwangskontrolle des Täter beeinflusst (ein Regime, das 

physische Gewalt miteinschließen kann, aber nicht muss)?’ 

● ‘Welche Wege führen zur Regeneration von Kindern und 

Müttern, die unter Zwangskontrolle gelitten haben?’ 



Meine Forschungsarbeit zu Kindern und 
Zwangskontrolle 

 Es wurden Interviews mit 15 Mütter und 15 Kinder durchgeführt 

(insgesamt: 30) 

 Die Kinder waren zwischen 10 und 14 Jahren alt (mit der Ausnahme 

eines 20-Jährigen) 

 Es fanden Interviews mit 9 Mädchen und 6 Jungen statt 

 Die Täter waren die biologischen Väter oder Stiefväter der Kinder 

 Mit den Befragten wurde über Organisationen wie Women’s Aid 

Kontakt aufgenommen 

 Alle Befragten lebten in der Nachbarschaft und getrennt von den 

Tätern 



Kontrolle von Zeit und Bewegungsfreiheit 

Täter/Väter erwarteten viel Aufmerksamkeit von den 

Müttern. Das ging auf Kosten der Kinder und deren 

gemeinsame Zeit:  

 ‘[Meine Tochter] Leah wollte immer gerne, dass ich ihr die Haare 

käme. Das war aber nicht erlaubt, da wurde er eifersüchtig. Er sagte 

dann Dinge wie: “Jetzt hast du aber genug Zeit mit ihr verbracht, 

was ist mit mir?”’ (Marie, Mutter) 

 ‘Wenn Mama mit mir Zeit verbrachte, dann sagte er, sie solle zu ihm 

kommen, und mich alleine spielen lassen.’ (Shannon, 10 Jahre alt) 



Kontrolle von Zeit und Bewegungsfreiheit 

 Die Zwangskontrolle der Täter/Väter schränkt die 

mütterliche Aufmerksamkeit für ihre Kinder ein. Es gibt 

zuhause weniger Möglichkeiten für Spaß und Zuneigung 

 Die Kinder sind deshalb traurig, sauer und wütend  



Isolation von der Außenwelt 

Wenn Täter/Väter den Bewegungsradius der Mütter außerhalb des 

Hauses kontrollieren, schränkt das das Sozialleben der Kinder massiv ein. 

Kinder treffen keine Freunde oder Großfamilie mehr und nehmen nicht 

mehr an außerschulischen Aktivitäten teil: 

 ‘Sie [die Kinder] konnten keine Freunde mehr nach Hause einladen, denn er 

wurde dann sauer oder sowas. Feiern und Veranstaltungen waren auch ein 

Problem. Er warf mir vor, was [eine sexuelle Beziehung] mit einem der anderen 

Väter zu haben. Das ging also auch nicht mehr. Wir konnten zu keiner Schul-

AG mehr, weil er [darauf bestand] dass ich um eine gewisse Uhrzeit daheim zu 

sein hatte. Auch die Großeltern durften ich und die Kinder auch nicht mehr 

besuchen.’ (Isobel, Mutter) 



Isolation von der Außenwelt 

 Die Vätern/Stiefvätern verhinderten die vielen positive Erfahrungen mit 

Großeltern, Freunden oder bei außerschulischen Aktivitäten sowie die 

Möglichkeit, dass die Kinder Fähigkeiten und Selbstvertrauen entwickelten.  

 Aufgrund des Verhaltens der Täter/Väter lebten viele Kinder in der 

gleichen einsamen und isolierten Welt wie ihre Mütter. Das galt 

besonders für jüngere Kinder, die noch abhängiger von der Mutter waren, um 

Zugang zum Zuhause von Freunden, dem Spielplatz oder Tagesausflügen zu 

erlangen. 



Einschränkung von Mitteln und Einsperren 

Extreme Taktiken, die der Familie Freiheit, Unabhängigkeit und Mittel rauben 

und negative Auswirkungen auf Kinder und Mütter hat:   

 Eloise (Mutter): ‘Er sagte uns, dass wir das Essen im Kühlschrank nicht anfassen dürften, 

das wir nichts essen durften. Er schloss uns zuhause ein und wir konnten nicht raus. Das 

Telefon steckte er aus…’ 

 John (20 Jahre alt): ‘…Er nahm die Sicherung raus. Im Flur hatten wir einen alten 

Sicherungskasten, wo man die einfach rausnehmen kann. Das war’s dann: Es gab keinen 

Strom mehr…’ 

 Eloise (Mutter): ‘…Er hat auch ein Stück der Zentralheizung rausgenommen. Dann 

hatten wir keine Heizung mehr. Er schloss uns dann zuhause ein und ging weg. Er nahm 

das Modem mit, dann konnte John seine Hausaufgaben nicht mehr machen und ich 

konnte mich nicht um meine Banksachen am Computer kümmern. Wir waren wie 

Gefangene.’ 



Einschränkung von Mitteln und Einsperren 

Diese Taktiken zeigen, wie Täter/Väter direkt und gezielt 

ihre missbräuchliche Zwangskontrolle auf ihre Kinder und 

ihre Freundin/Frau ausweiten 



Vermeidendes Verhalten 

Viele Kinder hatten sehr eingeschränkte Freiheiten, um zuhause normale, für die 

Altersgruppe übliche Dinge zu sagen oder zu tun. Kinder müssen ihr normales 

Verhalten einschränken, um die Anforderungen des Täters/Vaters zu erfüllen: 

 ‘Wenn er von der Arbeit nach Hause kam, wollte er Zeit mit Ihnen verbringen. 

Sei waren dann immer seine Mädchen. Er sagte dann zu Zoe: ‘Du bist mein 

kleiner Engel.’ Aber gleichzeitig durften sie nicht laut sein, nicht schreien, nicht 

wirklich Kind sein in seiner Gegenwart. Nur nach seinen Vorgaben. Wenn er 

mit ihnen spielen wollte, dann war das ok, aber sonst sollten sie besser gar 

nicht da sein’ (Lauren, Mutter) 



Vermeidendes Verhalten 

Die schlechte Laune des Täters/Vaters kann ein Zuhause derart 

einnehmen, dass Kinder und Mütter nicht mehr wagen zu lachen 

oder Spaß zu haben: 

 ‘Lachen – da hörten wir nur “seid still”. Insgesamt war es einfach 

total trostlos. Es war die ganze Zeit eine wütende, trostlose und 

gausige Stimmung. Zuhause gab es keinen Spaß, kein Lachen.’ 

(Marie, Mutter) 



Sich gegen Zwangskontrolle wehren 

 Sowohl Kinder als auch Mütter wehren sich gegen 

Zwangskontrolle 

 Die Art des Widerstands ist abhängig von den Möglichkeiten, 

die Kinder und Müttern unter der vom Vater/der Vaterfigur 

auferlegten Zwangskontrolle zur Verfügung stehen 

 Widerstand bestand oft darin, Eigenschaften eines ‘normalen 

Lebens’ zu etablieren und eine enge Mutter-Kind-Beziehung 

aufrechtzuerhalten, wo möglich 



Sich gegen Einschränkung von Mitteln 
wehren 

 Eloise (Mutter): ‘Wir haben Dinge zusammen gemacht. Wenn wir im Kino 

waren oder Bummeln, konnten wir uns entspannen und das tun, was wir 

wollten. Wir gingen 2-3 Mal in der Woche ins Kino, um nicht zuhause sein 

zu müssen.’ 

 John (20 Jahre alt): ‘Wenn wir manchmal mit Einkaufstüten nach Hause 

kamen, mussten wir die verstecken…’ 

 E: ‘…er würde ausflippen, weil ich Geld für John ausgegeben hatte. Wir 

haben die Tüten dann immer über die Hecke geworfen…’ 

 J: ‘…in den Garten, damit er sie nicht sehen konnte.’ 



Sich gegen Einschränkung von Zeit und 
Bewegungsfreiheit wehren 

 ‘An manchen Tagen war er nicht zuhause und Mama und ich haben 

uns einen Film angesehen und ein bisschen Zeit miteinander 

verbracht [was er uns nicht erlaubte, wenn er zuhause war]. Ich 

habe Mama dabei geholfen, Tee zu machen. Ich koche gerne und so 

konnten wir uns gegenseitig helfen.’ (Katie, 12 Jahre alt) 

 ‘An solchen Tagen, also wenn wir allein zuhause waren, haben wir 

es uns auf dem Sofa gemütlich gemacht und zusammen Filme 

geschaut. Wir haben uns emotional immer gegenseitig unterstützt.’ 

(Ruby, Mutter) 



Sich gegen Zwangskontrolle wehren 

 Mütter und Kinder haben Wege gefunden, um sich gegenseitig zu 

unterstützen, ihr Wohlergehen zu verbessern und die negative 

Auswirkungen von häuslicher Gewalt abzuschwächen. Auch wenn ihr 

Leben von der Zwangskontrolle des Täters/ des Vaters überrannt wurde 

 Sich der Kontrolle des Täters/Vaters, wo möglich, zu widersetzen, gab 

Kindern und Müttern ein gewisses Autonomiegefühl und verhinderte, das 

der Täter/Vater die komplette Kontrolle über sie übernehmen konnte 

 Möglichkeiten zum Widerstand aufzuzeigen, kann Müttern und Kindern 

dabei helfen, ihre Stärken wahrzunehmen und zu erkennen, dass sie keine 

passiven Opfer sind 



Kinder erholen sich von Zwangskontrolle 

 Wenn Mutter und Kinder sich vom Täter befreien und Sicherheit 

erlangen können, ist Regeneration möglich 

 Welche Art der Unterstützung brauchen Kinderopfer/Überlebende 

von Zwangsgewalt, um sich zu erholen und ein gesundes, 

missbrauchsfreies Leben zu haben? 

 Kinder benötigen eindeutig mehr als eine Intervention mit der 

Botschaft “Gewalt ist falsch”  

 Hinweise auf Regenerationsarten für Kinder sind in den 

Untersuchungsergebnissen von Dr. Katz zu finden 



Emotionalen Missbrauch/Manipulation 
erkennen 

 ‘[Während der Kontaktbesuche sagte mein Vater Dinge wie:] “Oh, deine Mutter bringt mich 

zum Weinen”, er machte sie einfach so schlecht … hat ihr und uns die Schuld für alles gegeben… 

Er sagte mir, dass er Antidepressiva nehmen müsse, weil ich ihn so selten besuchen käme… Ich 

fühlte mich klein und schlecht. (Grace, 14 Jahre alt) 

Grace beschreibt, wie ihr ein/e Berater/in dabei geholfen hat, den emotionalen 

Missbrauch und das manipulative Verhalten ihres Vaters zu erkennen, und wie 

wichtig das für ihre Regeneration war: 

 ‘Ich sagte manchmal, das war vor Jahren, dass ich bei meinem Vater leben wollte… Vor ein paar 

Jahren habe ich den Kontakt zu ihm abgebrochen… Jetzt stehe ich meiner Mutter viel näher… 

Ich habe mit zwei Berater/innen gesprochen. Eine/r hat mir so Übungen gegeben, mit denen 

ich erkennen konnte, was mein Vater tat [nämlich mich emotional manipulieren], und wie mir 

die Menschen um mich herum helfen wollten. Das stärkte mein Selbstvertrauen und es half mir 

zu erkennen, das es Menschen gibt, mit denen ich reden kann’ (Grace, 14 Jahre alt) 



Fehler zu machen ist in Ordnung 

 ‘[Mein Sohn] John hat das Badezimmer gestrichen. Das hätte er früher nie getan – 

[der Täter/die Täterin] hätte es nicht erlaubt. Er hat die Farbe fallen lassen und 

dachte, ich würde ausflippen. Als ich kam, sagte er; “Jetzt wirst du mich wohl nie 

mehr streichen lassen” und ich sagte: “Mach dir keine Sorgen, John, bestimmt 

werde ich das”. An einem anderen Tag fragte er mich: ”Mama, kannst du mir 

beibringen, wie man Kuchen macht?”. Das wollte er lernen (Eloise, mother) 

 ‘Jack hat jetzt viel mehr Selbstvertrauen. Er scheint ein anderer Junge zu sein. Seine 

Bereitschaft, etwas zu tun, ist jetzt viel größer, weil er weiß, dass ich ihn nicht 

kritisieren werde [so wie er von seinem Vater kritisiert wurde]. Jetzt kann er viel 

besser entspannen.’ (Sybil, Mutter) 

 



Sich zuhause sicher und unterstützt fühlen 

• ‘Jetzt lachen wir einfach zusammen… Wir können einfach 

zusammensitzen und Zeit miteinander verbringen… Ich würde sagen, 

wir achten mehr aufeinander, sind rücksichtsvoller mit den Gefühlen 

der anderen und haben Spaß’ (Isobel, Mutter) 

• ‘[Das Haus, in dem Mama und ich jetzt wohnen] ist vielleicht keine 

Villa, aber mir gefällt es wahnsinnig gut. Es ist schön und gemütlich. Es 

ist einfach besser und das ist das beste!.’ (Shannon, 10 Jahre alt) 

 

 



Freiheit und positive Beziehungen 

 [Meine Tochter und ich] haben damit angefangen, zu Vorlesetagen in 

der Bücherei zu gehen. Wir waren zusammen beim Frisör und 

gemeinsam etwas essen. Das war sehr, sehr schön. (Ellie, Mutter) 

 ‘Wir lieben gerade einfach unser Leben. Das hat uns alle näher 

zusammengebracht. Wir sind glücklicher als damals, als das Leben doof 

war und uns nicht gut gefiel. Jetzt sind wir glücklich und haben das 

Gefühl, dass wir alles tun können, was wir wollen.’ (Katie, 12 Jahre alt) 
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